gar 
Aus- 


vedelt 


Sonntag, den 4. Januar 1925. 


Nr. 2. 


Die Großinduſtrie 


Vorläufig die Eiſeninduſtrie. 


In unſerer letzten Folge brachten wir die 
Nachricht, daß ſich die ſozialiſtiſche und die 
Gewerkſchaftsinternationale in ihrer nächſten 
Sitzung mit der Vertruſtung der europäiſchen 
Montaninduſtrie befaſſen wird, um der Ver— 
ſklabung der Eiſenarbeiter Europas entgegen— 
zutreten. Ueber die Abſichten der Herren Eifen- 
könige bringen die nachfolgenden Zeilen die 
Erklärung: 5 

Neben den in Paris geführten Verhand- 
lungen über einen deutſch⸗franzöſiſchen Hans 
delsvertrag liefen ſehr intereſſante Beſprechungen 
zwiſchen Vertretern der deutſchen und fran- 
zöſiſchen Eifen- und Stahlinduſtrie und den 


Unternehmungen anderer Länder. Leider iſt 
die Oeffentlichkeit über dieſe Vorgänge bisher 
nicht in dem Maße unterrichtet worden, wie 
es ihrer Vedeutung entſprechen würde. Soweit 
zuvetläſſige Berichte und Informationen vor: 
liegen, läßt ſich aber erkennen, daß hier Abma⸗ 
chungen vorbereitet werden, die nicht nur 
für die deutſche und franzöſiſche Wirtſchaft, 
ſondern für den ganzen europäiſchen 
Kontinent, und damit natürlich auch für 
die Weltwirtſchaft auf Jahrzehnte hinaus 
außerordentlich bedeutungsvoll werden können. 
Die deutſchen Metallinduſtriellen betrachteten 
es ſchon ſeit Jahrzehnten als einen ſchweren 
Fehler der Bismarckſchen Politik, daß dieſer 
es verſäumt hatte, im Frankfurter Frieden das 
Erzbecken von Briey an Deutſchland zu brin. 
gen. Erſt in den ſiebziger Jahren des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts iſt die ungeheuere Bedeu— 
tung dieſer Erzlager für die Montaninduſtrie 
des europäiſchen Kontinents in vollem Umfange 
erkannt worden. Das Erzbecken von Briey 
bildet den Hauptbeſtandteil des großen Ioth- 
ringiſchen Minettebaſſins. Dieſe faſt unerſchöpf— 
lichen Erzlager ſichern auf längere Zeit hinaus 
eine ausgezeichnete und billig zu fördernde 


Ausbeute. Hugo Stinnes und andere deutſche 


Montaninduſtrielle hofften, daß der Weltkrieg 


eine Annektion diejer Erzlager, 


ſoweit fie. bisher zu Frankreich und Belgien 


gehörten, ermöglichen würde. Ihre Vereinigung 
mit der weſtdeutſchen Montaninduſtrie ſollte 
Deutſchland eine beherrſchende Stellung 
auf dem internationalen Eifen- und Gtahl- 
markte ſichern. Der Ausgang des Weltkrieges 
machte dieſe deutſchen Pläne zunichte. Nunmehr 


griff die franzöſiſche Schwerinduſtrie das gleiche 


Projekt auf und ſuchte die eigene Regierung 
in der Richtung einer gewaltſamen Angliede— 
rung der deutſchen Kohlenlager an die loth⸗ 
ringiſchen Erzvorkommen, mindeſtens aber zur 
Anwendung politiſcher Druckmittel zur Her 
ſtellung einer deutſch⸗franzöſiſchen 
„Intereſſengemeinſchaft“ auf dem Gebiete der 
Eiſenerzeugung zu beeinfluſſen. Bei der Ruhr⸗ 
beſetzung haben dieſe Pläne erneut eine gewiſſe 
Rolle geſpielt. Erſt nachdem man auf beiden 
Seiten eingeſehen hat, daß derartige Intereſſen— 


entſprechenden Gruppen der eiſenverarbeitenden 
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hohe adminiftcative Poſten müſſen uns zu denken geben. 


behauptete, die politik Grabſkis neige ſich nach links 
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Gegen vizeminiſter Smölſki und Herrn Darowſki als Lodzer Wojewoden. 11 


Die. Organe der P. P. S. beſchäftigen ſich in 
ihren letzten Nummern mit der Perſonenpolitik des 
Premierminifters Grabſki in feinem Kabinett. Es geht 
hauptſächlich um den Dizeminifter für innere Angelegen- 
heiten, den früheren HArbeitsminiſter Smölſki und um 
die Ernennung des früheren Arbeitsminifters Darowſki 
zum Wojewoden von Lodz. 

In den Artikeln heißt es: 

„Die letzten Ernennungen im Kabinett und auf 


Wir erinnern daran, daß als Sikorſki das Portefeuille 
des Kriegsminiſters erhielt, die Rechte lärmte. Sie 


und verlaſſe den unparteliſchen Boden. Noch größer 
wurde der Lärm, als Skrzynſki Rußenminiſter wurde. 
die Rechte ſtimmte offen gegen Grabſki, mußte jedoch 
unterliegen. 

Im Dezember fand die große Kekonſtruktion ſtatt: 
Thugutt; Sokal und Rataſſti anftelle von Darowſki und 
Hübner. Fluch dieſe Ernennungen bezeichnete die Rechte 
als einen Sieg der linken Parteien und erneuerte den 
Kampf gegen die Regierung, der jedoch ſpäterhin ab⸗ 
flaute. Wie das Hinterkuliſſenſpiel endete und wodurch 
Grabſti die Rechte beruhigte, blieb unbekannt. Bekannt 
find jedoch die Früchte dieſes Spiels: Die Ernennung 
des Senators Smölſki zum Vizeinnenminiſter, die Er⸗ 
nennung darowſkis zum Lodzer Woſewoden und die 
angekündigte Ernennung des Herrn Moskalewſki zum 
Präfes der allerhöchſten Kontrollkammer. 

die Ernennung Smöͤlſkis betrachten wir als eine 
Herausforderung an die Hoͤreſſe Thugutts, als eine 
Demonſtvation gegen Thugutts Oſtpolitik. Denn Thugutt 
trat in das Kabinett als Miniſter für die Oſtfragen. 
Dieſe Frage gehört in das Innenminiſterium. Da nun | 
aber noch Smölſki hinzugezogen wurde und für die | 
Oſtfragen ein „Rat der Drei“ mit Herrn Roman an der 


freier Vereinbarung entſtehen, hat man ſich 
entſchloſſen, den Verhandlungsweg einzuſchla⸗ 
gen. England beobachtet 


Zeit dieſe Beſtrebungen mit ſtärkſtem Mißtrauen 


und ernſter Sorge, da es vom Entſtehen einer 


derartigen deutſchfranzöſiſchen Intereſſenge⸗ 
meinſchaft ſchlimme Folgen für ſeine eigene 
einſieht, daß man auf die Dauer die Bildung 
eines durch produktionstechniſche und wirt⸗ 
kontinentalen 
Einigen ſich die franzöſiſchen und deutſchen 


Eiſeninduſtrie befürchtet. Da man in England 


ſchaftliche Vorteile bedingten 
Stahltruſts nicht verhindern kann, ſucht man 
Anſchluß, um ſchließlich bei der Partie zu ſein. 


Montaninduſtriellen nicht nur über einen Aus- 
tauſch von Erz und Kohle bezw. Koks, ſondern 


auch über die Bildung eines gemeinſamen 
Eiſen⸗ und Stahlkartells, ſo bleibt den belgi⸗ 


hene hero aneh mene ale iich diesen, schädigen Darf. Daher werden- fie ſich das 


Recht des Einſpruchs und der Einſichtnahme 
in dieſes koloſſale Unternehmen vorbehalten. 
| Für die geſamte Arbeiterſchaft aber ift dieſe 5 
Vereinigung eine neue Lehre. Das Kapital findet 
ſich zuſammen, ohne Rückſicht auf die nationalen 

Dabei unterläßt es dasſelbe nie, 
| gerade auf dem Gebiete des Nationalismus einen 


Eiſenwerken nichts weiter übrig, als ſich dieſem 
Kartell ſchnellſtens anzuſchließen, um nicht von 
ihm erdrückt zu werden Die ſchon beſtehenden 
finanziellen Verpflichtungen innerhalb der 
europäiſchen Montaninduſtrie erleichtern natür⸗ 
lich eine derartige Verſtändigung außerordentlich. 
England, das ohnehin vom omerikaniſchen 


gemeinſchaften nur dann von Beſtand und Stahltruſt in ſeinen wichtigſten Abſotzgebieten 
Nutzen ſein können, wenn ſie auf dem Wege ſtark bedrängt wird, kann. nichts Beſſeres tun, 


e . 


| 
\ 
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Spitze gebildet wurde, fo weiß niemand, wer für diefe 
vielköpfige Oſtmaſchinen die Verantwortung trägt. Dabei 
übt auch das Kriegsminifterium die eigene Politik in 
den Oſtgebieten aus, weil es Wojewoden⸗Generale und 
eine militäriſche Grenzpolizei im Oſten hat. 10 


Smolſki ſoll nun die Brücke fein zwiſchen der 
Rechten und der Regierung und feine 50 Albgeordneten 


der Rettungsanker für diefelbe. Dies iſt das Geheimnis 


für Smölſkis Ernennung, oͤoch dürfte ſich Thugntt dieſe 


erneute Bevormundung nicht gefallen laſſen. 


Noch ſchlimmer Steht es mit Darowfli. Er begibt 


ſich in eine Sphäre, mit der er nie etwas zu tun hatte. 
Wojewode kann nur ein Fachmann werden. Darosoſti 
aber iſt nicht Fachmann. Sein Verhalten gegenüber 


der Arbeiterſchaft qualifiziert ihn für das größte Ar⸗ 
beiterzentrum nicht. Er war Arbeitsminifter und ließ 


es zu, daß der Grunoͤſatz des Achtſtundentages mit 
Füßen getreten wurde. 
höheren Kreiſen in Gnade. ant 

Diefe Ernennungen beweiſen uns, doß Herr 
Grabſki den unparteiiſchen Boden verlaffen hat. Wir 
können ihn von nun ab nicht mehr als unparteilſch be⸗ 
trachten. Und deswegen muß eine Revifion des gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſes erfolgen.“ | . 8 


Dieſe Kampfanſage muß dem Premierminifter 
ernſtlich zu denken geben. Er gewann durch Smolfli 


30 Abgeordnete und kann bei der P. P. S. 42 ver⸗ 
lieren, behält alſo die Mehrheit nicht. Wenn man dabei) 


in Betracht zieht, daß breite Kreiſe der P. p. S. ven 


oͤer Parlamentsfraktſon fordern, zu der Regierung 
Grabſti in Gppoſitſon zu treten, fo kann der Anfang 
des neuen Jahres eine Parlamentskriſe beingen 


N Ob das vorgehen der P. P. S. aber nur eine 


EE 


And dafür kam er bel ben 


Die P. P. S. gegen die Regierung. | 


aller Länder vereinigt ich | 


Epiſode im großen Miniſterhandel oder cin eutſchloſſenes 
vorgehen ift, wird die allernächſte Zeit beweſſen. 
— p p pp . 7˙—˙ . ],˖.,. nn 


als einem kontinentalen Stahlbund beizutreten, 


um nicht einen Konkurrenzkampf nach zmet 
ſeit geraumer Fronten führen zu müſſen. 1 
Es iſt aber kaum daran zu zweifeln, dag 
im Verlauf der nächſten Monate poſitive Er⸗ 
gebniſſe erzielt werden. Die wirtſchaftspolitiſche 
Stellung der Montaninduſtrie wird in ſolchem 


Falle in allen beteiligten Ländern außerordent⸗ 
lich an Stärke und Einfluß gewinnen. 


Mit Recht find die beiden Arbeiterinter⸗ 
nationalen dabei, zu dieſer Vertruſtung der 


Eiſeninduſtrie Europas ein gewichtiges Wort 


mitzuſprechen, da ſie es wiſſen, daß eine ver“ 75 
einigte Montaninduſtrie der Diktator für die R 


Metallarbeiter Europas werden konn. Die 


die Vertruſtung die Arbeiterintereſſen nicht 


Anterſchiede. 


„Teil der Arbeiterſchaft gegen den anderen zu hetzen, 


* 


beiden Internationalen werden fordern und dies 
notwendigenfalls durchzuſetzen verſtehen, daß 


. 
0 
h 
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gehen die 


tigen Nachbarländern nachzudenken. 
denken tut wahrlich not, denn nur eine Verſtän— 


2 


Todzer Dol les eltung 


um die geſamte werktätige Bevölkerung in gegen: 
ſeitigem Haß zu laſſen und ſo die Wahrmachung 
der Loſung „Proletarier aller Länder vereinigt euch“ 
zu unterbinden. Hoffentlich finden die beiden In⸗ 
ternationalen bei dieſer erſten Verwirklichung des 
internationalen Gedankens die Möglichkeit einer 
klaren Sprache an die Werktätigen der Welt und 
die ſcharfe Waffe gegen den internationalen vom 
Großkapital geſchürten Chauvinismus. K. 


Deutſch⸗polniſche Union? 
Der Vorſchlag eines engliſchen Konſervatipen. 


In der Neujahrsnummer des „The Obſerver“, 
eines der Hauptorgane der engliſchen Konſerva⸗ 
tiven, das in England als das Blatt der gegen— 
wärtigen Regierung angeſprochen wird, erſchien 
aus der Feder des Publiziſten J. L. Garvin ein 
ſenſationeller Artikel unter der Ueberſchrift „Das 
Jahr 1924 bei uns und im Auslande“. In 
dieſem Artikel beſpricht der Verfaſſer auch die Lage 
Polens und propagiert dabei den Gedanken des 
Eintritts Polens in eine föderative Union 
mit Deutſchland. Es heißt dort: „Polen 
und die baltiſchen Staaten ſind vom Ausbruch des 
inneren Bolſchewismus bedroht, der von dem 
mächtigen Nachbarn — Sſowjetrußland — ange: 
zettelt wird. Die Warſchauer Regierung, die mit 
bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen hat, iſt 
ganz unerwartet bemüht, die Schulden an England 
zu bezahlen. Für dieſen neuen Staat mit ſeiner ſo ſtark 
gemiſchten Bevölkerung und ſeinen ſchwachen 
Grenzen kommt für die Führung einer konſequen— 
ten Politik nur die Verſtändigung mit Sſowjet⸗ 


rußland oder Deutſchland in Frage. Wenn Polen 


in eine föderative Union mit Deutſchland treten 
würde, ſo könnte es die ſchwierigſten Fragen löſen, 
die es durch den Verſailler Vertrag geerbt hat, 
und den europäiſchen Frieden erhalten. Eines 
denkwürdigen Tages kann in Polen ein Staats: 
mann erſtehen, der genug groß für dieſe Löſung 
ſein würde.“ 

Der Gedanke einer föderativen Union Polens 
mit Deutſchland hat in Polen die lebhafteſten 
Kommentare hervorgerufen. Die polniſche Preſſe 
iſt ſich einig, daß dieſer „ungeheuerliche Gedanke“ 
dem kranken Gehirn eines Engländers entſpringen 
könne, der mit unſerem Verhältnis zum „Erb: 
feinde“ nicht vertraut ſei. In ähnlichen Tönen 
Schmähungen gegen England und 
Deutſchland weiter. Charakteriſtiſch iſt es, daß 
Sſowjetrußland von der Preſſe nicht angerempelt 
wird, obwohl an einem Panſlawis mus unter 


Führung Sſowjetrußlauds heut nicht mehr gedacht 


werden könne. 

Urnſererſeits möchten wir jedoch darauf hin: 
weiſen, daß eine Union mit Deutſchland nicht ganz 
von der Hand zu weiſen ſei. Natürlich hängt 
alles davon ab, wie dieſe Union abgeſchloſſen wird. 
Daß die Wahrung der Unabhängigkeit Polens als 
Staat Vorausſetzung iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Der 
Artikel des engliſchen Politikers wollte doch nichts 
weiter, als unſre Publiziſten anzuregen, über die 
Lage Polens und fein Verhältnis zu den mäch⸗ 
Dieſes Nach— 


digung mit dieſen Ländern kann die Grenzen 


Polens und ſonſt den Beſtand des Staates garan- 


tieren. Ob dieſe Verſtändigung Union oder wirt⸗ 


ſchaftlicher Zuſammeuſchluß heißt, iſt dabei ganz 
gleichgültig. 


Ein Pflaſter für die Oſtgebiete. 


Die Wojewoden⸗Generale haben neue Vollmachten 


erhalten. Danach dürfen ſie die Ausführung von Ver⸗ 
ordnungen der Zentralbehörden zurückhalten, falls ſie der 


Anſicht ſind, daß die Verordnungen im Widerſpruch zur 
allgemeinen Linie der Oſtpolitik ſtehen oder aber auch die 
Bevölkerung reizen lönnten. Die Wojewoden ſind jedoch 


verpflichtet, umgehend den Zentralbehörden zu berichten, 


was fie an den zurückgehaltenen Verordnungen unzweck⸗ 
mäßig finden. Die Zentralbehörden werden die Bedenken 
der Wojewoden prüfen und die Verordnungen entweder 
abändern oder aber ihre Aus führung empfehlen. 

f Ob dieſe Neuerung das Kraut fett machen wird, 
iſt eine große Frage. Die Bevölkerung der Oſtgebiete 
fordert die Erfüllung der elementarſten Bürgerrechte. 
Sonſt nichts. Gibt man ihr dieſe, dann braucht ſich War⸗ 
ſchau nicht die Hirne anzuſtrengen, um Verordnungen nach 
obigem Muſter aus zuknobeln, 


Beratungen über eine Anleihe. 


In der erſten Sitzung nach den Weihnachts ferien 
hat der Miniſterrat die letzten Verordnungen beſchloſſen, 
zu deren Herausgabe er auf Grund der außerordentlichen 
Sejmvollmachten berechtigt war. Unter anderem wurde 
der Entwurf einer Verordnung über die Aufnahme einer 
Anleihe durch die Regierung in Höhe von 300 Millionen 
Zloty mit Ausſchluß des Verkaufs von Monopolen und 
der Verpachtung von Eiſenbahnen beſchloſſen. Dieſe Nach⸗ 
richt zeigt, daß ſie eine Anleihe ohne Genehmigung 
des Sejm aufnehmen will. 

Außerdem wurde eine Verordnung über die Aus⸗ 
dehnung des Verkaufsmonopols für Salzprodukte auf die 
ganze Republik Polen beſchloſſen. 1 


Polnische Lehrer für Deutfch- 
Gberſchleſien. 


Es ſind in der letzten Seit erneut polniſche 
Stimmen laut geworden, daß das, was uns als 
deutſche Minderheit in Polen angetan wird bei 
weitem nicht jo ſchlimm Ki als dies, was mif den 
Polen in Deutſchland geſchieht. Um den weiteren 
Drohungen mit Repreſſalien auch den bleinſten 
Grund zu entziehen, hat die deutſche Regierung 
beſchloſſen, ſich an die polnische Regierung mit der 
Aufforderung zu wenden, zur Förderung des pol- 
niſchen Unterrichts in den Minderheitenſchulen fünf 
Schulmänner nach Oppeln zu entſenden, denen 
die Leitung der dort feif längerer Seit beſtehenden 
Vorbereifungskurfe für polniſche Lehrer anvertraut 
werden Könnte, 

Die deutſche Regierung zeigt damit ihre Be. 
reitſchaft, die notwendigen Schritte zur Einrich- 
tung eines Unterrichts in polniſcher Sprache zu kun, 
und hat die Berufung von Leſtern der Kurſe aus 
Polen angeregt, weil die örtlichen Lehrkräfte ledig- 
lich des in Öberfchlefien gebräuchlichen polniſchen 
Dialebts mächtig find, das Hochpolniſche dagegen 
nicht beherrſchen. 5 

Dieſe Aufforderung wird ngtürlich von der 
polniſchen Preſſe verſchwiegen. Sie tut dies nicht 
deswegen, um die polnische Regierung vielleicht zu 
einem ähnlichen Schritt zu verleiten, ſondern um 
weiter gegen alles, was deutſch iſt, hetzen zu bönnen. 


Die Anblage gegen Muſolini. 
Faſchiſtenausſchreitungen. 


Das frühere Mitglied der Regierung, der 
Faſchiſt Koſſi, der gegenwärtig wegen Beteiligung 
an der Ermordung Matteottis im Gefängnis ſitzt, 
hat durch einen ſeiner Freunde eine Denbſchrift 
gegen den Faſchismus veröffentlicht. Die PDenk- 
ſchrift hat die ſtarke Wirbung gehabt, den Minifter- 
präſidenten Muſſolini ſelbſt der Anſtiftung 
der ſogenannten bleineren faſchiſtiſchen Verbrechen 
vor dem ganzen Land zu befchuldigen und die Er- 
regung jo zu ſteigern, daß alle ſchwebenden politi- 
ſchen Fragen, darunter die Wahlreform, in den 
Hintergrund getreten find. Die faſchiſtiſche Preſſe 
ſucht die Bedeufung des Dokumenks mit dem Hin- 
weis darauf abzuſchwächen, daß Koſſi ein Ange: 
Blagter ift und nunmehr feine Schuld auf Muſſolini 
abzuwälzen ſuche. Ganz anders denkt die Oppoſitſon. 
Sie hebt hervor, daß Koſſis Anklagen gegen Muj- 
folini nicht nur genau präziſiert, ſondern auch zum 
Teil ſchon eine Beſtätigung aus anderen Quellen 
erfahren haben. 

Die Oppoſition richtete auf Grund dieſer Denk- 
ſchrift heftige Angriffe gegen die Regierung. Mufjo- 
lini weiß ſich jedoch zu helfen. Er ſchließt ganz ein- 
fach die Zeitungen. die wagen, gegen fein Regiment 
zu ſchreiben. Bisher find 12 oppoſitionelle Seitun- 
gen verboten worden. Gleichzeſtig wurden Haus- 
durchſuchungen bei einflußreichen Perſönlichbeiten 
der republibaniſchen Parteien eingeleitet. 

In Florenz haben die Faſchiſten Truppen- 
abteilungen von Schwarzhemden konzentriert, um 
mit Gewalt jede Stimme, die ſich gegen den $a- 
ſchismus richtet, zu unterdrücken. In Florenz kam 
es bereits zu faſchiſtiſchen Ausſchreitungen. Die 
Faſchiſten drangen in dichten Mengen in das Gebäude 
des antifaſchiſtiſchen Nuovo Giornale“ ein. Die 
Maſſen ſteckten die Redaktion und die Mafchinen- 
räume in Brand. Die fliehenden Redakteure 
wurden mit Kevolvern beſchoſſen. Die anrückende 
Feuerwehr wurde an ihrer Arbeit gehindert. Flo⸗ 
renz iſt wie ausgeſtorben, die Einwohner haben ſich 
in ihre Wohnungen eingeſperrt, alle Geſchäfte ſind 
geſchloſſen. Nach dem Aeberfall auf den „Nuovo 
Giornale“ wurde auch die Freimaurerloge, 
ſowie eine Reihe von Wohnungen von Soziali- 
ſtenführern in Brand geſteckt. Die Faſchiſten 
ſuchten auch das Staatsgefängnis zu ſtürmen, um 
ihre dort in Haft befindlichen Kameraden zu befreien. 

Im Kreiſe der Oppoſition herrſcht die größte 
Aufregung und Erbitterung. Man rechnet mit der 
Verhängung des Ausnahmezuſtandes über 
ganz Italien, denn man befürchtet, daß ähnliche 
Swiſchenfälle ſich auch in anderen Städten gegen 
die oppoſitionellen Blätter und die antifaſchiſtiſchen 
Vereine ereignen könnten. 


Mr. 2. 


Frankreich will feine Schulden 
nicht bezahlen. 


Senator Smoots, der Vorſitzende der Finanz⸗ 
kommiſſion des Senats und Mitglied der Schulden⸗ 
fundierungskommiſſion, erklärte, daß wohl ein Morato⸗ 
rium, niemals aber eine Schuldenherabſetzung für die 
Regelung der franzöſiſchen Verbindlichkeiten in Ame⸗ 
rika in Frage käme. Er teilte auf Befragen mit, daß 
die folgenden zur Löͤſung des Problems gemachten Vor⸗ 
ſchläge keine Ausſicht auf Erfolg hätten, nämlich das 
Zuſammenlegen der interallierten Schulden und deren 
Begleichung gemäß der jeweiligen Zahlungs fähigkeit oder 
die Verminderung der amerikaniſchen Forderungen um 
den Betrag des beim Verkauf des Kriegsmaterials an 
Frankreich gemachten Profits, Bezüglich der Anſicht, daß 
Frankreich zu einer gewiſſen Kompenſation berechtigt ſei, 
weil der Krieg auf franzöſiſchem Boden ausgefochten 
worden ſei, erklärte Smoots, daß bereits während des 
Krieges Zahlungen an Frankreich erfolgt ſeſen als eine 
indirekte Entſchädigung für die Zerſtörung franzöſiſchen 
Beſitzes. 


Präſident Coolidge und Staatsſekretär Hughes tun 


ihr Beſtes, um die wachſende Beunruhigung zu 
befänftigen, die unter gewiſſen amerikaniſchen Senatoren 
fiber die Frankreich zugeſchriebene Haltung bezüglich der 
Fundierung der franzöſiſchen Schuld ſich bemerkbar macht. 

Nach der „Daily News“ werde berichtet, daß viel⸗ 
leicht eine Note an Frankreich geſandt werde, in der 
gefragt wird, welche Abſichten die Pariſer Regierung 
bezüglich der Fundierung der Schuld an die Vereinigten 
Staaten habe. 


Ein Balbandreibund. 


Nach einer Pariſer Meldung der „Tribung“ 
verhandelt Nintſchitſch in Paris mit Denſzelos und 
Reife über eine neue Vereinbarung mit Griechen- 
and und zwar mit Erfolg. Da auch Rumänien 
bereit ſei, ihr beizutreten, ſtehe die Bildung eines 
Balbandreibundes bevor. In Belgrad ſoll eine 


Suſammenbunft zwiſchen Paſchitſch, Denizelos und 


Bratianu erfolgen. 


Auflöfung der Kadiczpartei 


in Jugoflawien. 

Auf Anordnung des jugoſlawiſchen Innenminiſteriums 
wurde die radikale Radiczpartei aufgelöſt. Das Miniſterium 
behauptet im Beſitz von Material zu ſein, das beweiſt, 
daß dieſe Bauernpartei mit Moskau in ſtändiger Fühlung 
ſtand, von dort Gelder bezogen hat und ſtaats feindliche 
Propaganda betrieben habe. ; 

In Horwatien hält die Polizei den Führer der Partei, 
Radicz, in einem Hauſe gefangen. Mit einer Verhaftung 
Radiczs zögert ſie noch, da ſie in dieſem Falle Unruhen der 
Bevölkerung befürchtet. Zur Verhaftung will ſie erſt dann 
ben wenn genügend Vorſichtsmaßregeln getroffen ſein 
werden. f 


Eine Weihnachtsbolſchaft 
Macdonalds. 


Der frühere engliſche Miniſterpräſident Macdonald 
hat an die engliſche Arbeitspartet am Vorabend feiner 
Abreiſe nach Jamaika eine Weihnachts und Neufahrs bot⸗ 
ſchaft gerichtet, die folgenden Wortlaut hat: 

„Ich ſende den Freunden von der JP. die herz 
lichſten Weihnachts⸗ und Neujahrswünſche. Das vergan» 
gene Jahr iſt wahrhaftig ein denkwürdiges zu nennen 
und es endet — das iſt bezeichnend — mit einem bei» 
ſpielloſen Zuſtrom von neuen Mitgliedern ſowie mit einer 
in der Geſchichte der Partei bisher unbekannten Aktivität. 
Niemals noch haben wir am Jahresſchluß einem ſo viel 
verſprechenden Neuen Jahre entgegengeſehen: niemals 
konnten wir mit ſoviel gutem Vertrauen hoffen, daß eine 
geduldige und redliche Arbeit für den Sozialismus ihre 
Früchte tragen und einen Umſchwung der öffentlichen 
Meinung gegenüber nnierem Werk bringen wird. Niemals 
konnten wir mehr als jetzt einen Fortſchritt in die Rich⸗ 
tung auf die ſozialiſtiſche Geſellſchaft — unſer Endziel! — 
erhoffen, Es darf nicht vergeſſen werden, daß die Laſten, 
die wir zu tragen hatten, das Jahr 1924 für uns zu 
einem denkwürdigen gemacht hat und daß dieſe Laſten 


uns erſt den ganzen Umfang der Aufgabe, die uns ber 


vorſteht, klar gemacht haben: Wir müſſen die ſozialiſtiſche 
Idee und das Ideal des Kommunalſozialismus überall 
verbreiten, wir müſſen arbeiten, wie wir bisher niemals 
gearbeitet haben, um die beſten Mittel und Wege zur 
Erreichung nnſeres Zieles zu entdecken. Indem wir Is 
unſere Pflicht erfüllen, dürfen wir den alten Geiſt der 
Güte und der Nachſicht nicht vergeſſen, in deſſen Zeichen 
dieſe Jahreszeit von altersher ſteht. „Aufklärung 
und Nachſicht“ wird immer über andere Mittel den 
Sieg davontragen — das wird ſich nirgends beſſer erwei⸗ 
fen als in der ſchweren und mühſamen Arbeit, die Men⸗ 
ſchen für die Sache des Sozialismus zu gewinnen und ſie 
in die Reihen unſerer Bewegung hereinzuführen. Laßt 
uns die Schwelle, die zum Jahre 1925 führt, mit einem 
fröhlichen Optimismus überſchreiten, einem Optimismus, 
der nicht nur gerechtfertigt iſt durch das, was das ſchei ⸗ 
dende Jahr gebracht hat, ſondern der es uns auch ermög⸗ 
lichen ſoll, alle jene Fortſchritte zu machen, die im Bes 
reiche diefes neuen Jahres möglich find.“ 


% 


r 
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Lokales. 


Bevorſtehende Neu wahlen der ſtädtiſchen 
Selbſtoe rwaltungen. 


Die gegenwärtige ungünſtige materielle Lage der 
Selbſtverwaltungen in Kongreßpolen und Kleinpolen ver: 
urſacht dem Innenminiſterium bedeutende Sorgen. Aus 
dieſem Grunde haben die maßgebenden Kreiſe beſchloſſen, 
im ganzen Lande die bisherigen Selbſtverwaltungen auf: 
zulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben. Die Behörden 
haben nunmehr beſchloſſen, im Sejm feſtzuſtellen, ob die 


neuen Selbjtverwaltungssgejege in kürzerer Zeit angenom« |’ 


men werden könnten. Für dieſen Fall werden die neuen 
Gelege verpflichten. Sollte die Erledigung der Geſetze 
jedoch noch längere Zeit beanſpruchen, fo ſollen mit Aus⸗ 
nahme der Oſtgebiete Neuwahlen auf Grund des alten 
Geſetzes durchgeführt werden. Dem Innenminiſterium geht 
es vor allen Dingen um die Vereinheitlichung des Steuer 
ſyſtems im ganzen Lande. 

Die Warſchauer „Rzeczpoſpolita“ macht in einer 
ihrer letzten Nummern für die Auflöſung Stimmung und 
drückt in dem betreffenden Artikel die Hoffnung aus, daß 
der Seim die Anſicht der Regierung gutheißen wird. 


— — 


Eine Geſte des Magiſtrats. Am Mittwoch, als 
am letzten Tage des Jahres 1924, nahm der Magiſtrat 
die feierliche Grundſteinlegung für ein Schulgebäude an 
der Wspölnaſtraße Nr. 5 in Baluty vor. Wenn dieſe 
Grundſteinlegung angeſichts des Mangels an Schulge⸗ 
bäuden auch zu begrüßen ift, fo muß man fie dennoch 
nur als eine Reklamgeſte anſehen. Denn die noch im Bau 
befindlichen Schulgebäude müßten vor allen Dingen fertig⸗ 
geſtellt werden. Es handelte ſich eben nur darum, bei 
der Jahresbilanz ſagen zu können, daß im vergangenen 
Jahre eine Grundſteinlegung mehr vorgenommen wurde. 
Und die Reklame iſt unſerem Magiſtrat fo ſehr nötig, 
Dies beweiſt ſchon allein die „alückliche Fertiaſtellung“ 
des Umbaus des Magiſtratsgebäudes am Freiheitsplatz. 

Die arbeitsloſen geiſtigen Arbeiter, die bis fetzt 
zwecks Erhaltung von Unterſtützungen noch nicht regiſtrier: 
find, müſſen die Regiſtrierung im Arbeitsamt, Aleſe 
Koscluszki Nr. 9, vornehmen, Sie mülfen vorweiſent 
1. den Paß; 2. eine Beſcheinigung des Hausbeſitzers über 
den Wohnort und die Dauer der Anſäſſigkeit ſowie der 
Angabe der Zahl der Familienangehörigen und g. eine 
Beſcheinigung des Arbeitsgebers mit Angabe des Datums 
der Entlaſſung, des Grundes hierzu und der Höhe des 
Gehalts. Die Unterſtützungen erholten diejenigen, die 
mindeſtens 18 Jahre alt find, ſeit 3 Monaten in Lodz 
wohnen, den Poſten zwiſchen dem 1. Januar und 1. Okto- 
ber 1924 verloren haben, kein Vermögen oder ſonſtige 
Einnahmen beſitzen und nicht mehr als 500 Zloty mo- 
natlich bezogen haben. 

Verhaftung von Arbeitsloſen. Am Mittwoch ſollte 
das Büro der Auszahlung von Unterſtötzungen an der 
Ogrodowaſtraße die Auszohlung an 2000 Arbeite loſe 
vornehmen. Das Geld reichte jedoch nur für 1600 Ar⸗ 
beiter, ſodaß 400 ohne Neufahrsgeld abziehen ſollten. 
Damit gaben ſich die hungrigen Arbeitsloſen jedoch nicht 
zufrieden. Sie hielten den Kaſſierer feſt und forderten 
Rechenſchaft darüber, warum er am Morgen verſicherte, 
an alle zahlen zu können, während er am Abend 


400 Perſonen nach Haufe Ihidt, die den ganzen Tag in 


der Reihe ſtanden. Der Kalſierer antwortete ausweichend 
und ſuchte zu entfliehen. Er wurde jedoch von zwei 
Arbeitern feſtgehalten. Herbeigeeilte Poliziſten verhafteten 
hierauf die 2 Arbeſter und brachten fie nach dem 4. Po» 
lizeibezirk. Die übrigen zogen jedoch vor das Polizei⸗ 
gebäude und forderten die Freflaſſung ihrer Kollegen. Die 
herbeigeeilte Polizei zerſtreute jedoch die Menge und nahm 
noch einige weitere Arbeiter wegen Ruheltörung feſt. 

Der Magiſtrat hat dadurch wieder einmal bewieſen, 
wle er um die Arbeits loſen beſorgt iſt. Dieſe Nachläſſig⸗ 
keit, nicht zuſammenrechnen zu können, wieviel Geld not⸗ 
wendia ift, iſt geradezu ſträffich. 

Konfis zierung jüdiſcher Anſchlagplakate. In Der 
bindung mit der Abſtimmung über die Gewöhrung von 
ſtaatlichen Zuſchüſſen an die Schulen mit jüdiſcher Unter 
richts ſprache, wobel der jüdiiche Sejmklub bekanntlich „gegen“ 
ftimmte, hat der allgemeine jüdiſche Arbeiterverband „Bund“ 
in Warſchau Plakate anfertigen laſſen, in denen die Hand⸗ 
lunasweiſe des jüdiſchen Sejmklubs geſtempelt und die 
Wähler aufgefordert werden, ſich dieſe Abſtimmung für 
die Zukunft zu merken. Die Plakate wurden im ganzen 
Reiche ausgeklebt. Die Behörden fanden an ihnen keinen 
Anſtoß. Anders das Lodzer Regierungskommiſſariat. 
Dieſes erblickte in den Plakaten einen Vorſtoß gegen 
Art. 129 des Strafgeſetzbuches („Aufreizung eines Teils 
der Bevölkerung gegen den anderen“) und beſchlagnahmte 
die zum Auskleben bereiten Affichen. Wie wir hören, 
will der „Bund“ in dieſer Angelegenheit höherenorts 

Beſchwerde führen. 

Die Kontrolle der Handelspatente beginnt mit 
dem 20. Januar. Die Finanzämter verſchoben den Be⸗ 
ginn der Kontrolle, weil viele Geſchäftsleute ſich in einer 
ſchwierigen Lage befinden und die Patente erſt nach dem 
1. Januar auskaufen konnten. : 

300.000 neue Wohnungen jährlich nötig. Im 
Warſchauer Induſtrierat kam vor kurzem der ungeheure 
Wohnungshunger in Polen zur Sprache. Der Delegierte 
des Miniſters für öffentliche Arbeiten, Herr Szelewilt, 
erklärte, daß bei der gegenwärtigen Bevölkerungszunahme 
jährlich mindeſtens 25000 zwei bis dreizimmerige Woh⸗ 
nungen in 12 größeren polniſchen Städten — zuſammen 


Lods en Dolls ze lin 


alſo 300000 — gebaut werden müſſen. Na alſe! Nun 


mal ran an die Urbeit und gebt für den Militarismus 


mal etwas weniger aus! 


Bom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Sonntag. den 4. Januar 1925, um 4 Uhr nachmittags, 
findet bei volkstümlichen Preiſen die Aufführung des Kadelburg⸗ 
ſchen Schwanks „Familie Schimel“ ſtatt. 


Abends um 8 Uhr 15 Min. geht das ausgezeichnete Stück 
„Jolandas letztes Abenteuer“ über die Bühne. 


Mittwoch, den 7. und Donnerstag, den 8. Januar. findet 
das bereits angekündigte nur zweitägige Gaſtſpiel Wilhelm 
Klitſchs vom Deutſchen Volkstheater in Wien ſtatt. Herr Klitſch 
wird an beiden Abenden in der Rolle des Dedipus in dem 
gleichnamigen Stück von Sophokles, deutſch von Hugo von 
Hoffmannsthal, auftreten. 


Aus dem Reiche. 


Der Achtſtundentag in Oberſchleſien. 


Am 21. Januar 1925 läuft der Termin der 
Verlängerung des Arbeitstages in Oberſchleſien 
auf 10 Stunden ab. Um die Arbeitsdauer für die 
Seit nach Ablauf des Termins feftzujeßen, weilte 
Miniſter Sobal in Kattowitz und jtudierfe die Arbeits- 
bedingungen an Ort und Stelle. Am 30. Dezember 
Eonferierten die Arbeitnehmer und Arbeitgeber den 
ganzen Tag über. Es iſt anzunehmen, daß eine 
Einigung im Sinne der Herabſetßung der Sahl der 
täglichen Arbeitsſtunden erreicht wird. Miniſter 
Sokal iſt abgereiſt, während bis zum 10. Januar 
Arbeiter und Induſtrielle weiterberaten werden. 


Tomaſchow. Eine Schandtat der goldenen 
Jugend. Während der Weihnachtsfeiertage überfielen 
acht junge Leute, darunter Eduard Fürſtenwald, Karl 
Pahl, Okurowſki und Ronek die 19 jährige Tochter einer 
Ladenbeſitzerin, Janiszawſka. Sie ſchleppten das Mäd⸗ 
chen in eine Wohnung, zwangen ſie eine Menge Alkohol 
zu trinken und vergewaltigen ſie der Reihe nach. Die 
Bewußtloſe wurde von den Rohlingen hierauf auf den 
Hof geſchleppt und über einen Zaun in einen Garten 
geworfen. Dem Treiben ſchaute jedoch ein Unberufener 
zu, der die Ungelegenheit der Polizei meldete. Die vor⸗ 
genannten vier Jünglinge wurden feſtgenommen und nach 
dem Petrikauer Gefängnis gebracht. Die Eltern der Ver⸗ 
hafteten, bekannte Kröſuſſe, bemühen ſich vergeblich um 
die Freilaſſung ihrer Sprößlinge, fie bieten hohe Kautlo⸗ 
nen an. 

Warſchan. Mit 100000 Zloty durchgegangen. 
Demin der Zielnaſtraße 18 wohnhaften Bankier F. iſt die 
17.jährige Tochter mit einem ihrer Bekannten, dem 21. jah · 
rigen Roman Szmuler durchgegangen. Die Tochter ſchrieb 
ihrem Vater nachſtehenden Brief: „Vater, verzeih. Ich 
bin mit Roman verreiſt und habe Dir aus der Kaſſe 
100000 Zloty genommen. Es grüßt Dich Deine Tochter.“ 
Auch der Verführer tröftete den Vater mit dem ſchrift⸗ 
lichen Hinweis. „daß alles gut werde“. Nach Erhalt der 
Briefe begab ſich der Bankier zum Vater des Roman 
Szmuler. Es kam zu einem heftigen Wortwechſel. In 
der Hitze des Gefechts ohrfeigte der Bankier den Szmuler, 
ſo daß dieſer um ärztliche Hilfe nachſuchen mußte. 

— Die erſte Eſperanto⸗Grabſchrift auf 
einem jüdiſchen Friedhof. Die hieſige Eſperanto⸗ 
geſellſchaft erhielt aus London die Mitteilung, daß das 
für den verſtorbenen Erfinder der Eſperantoſprache, Dr. 
Ludwig Zamenhof, in London angefertigte Grabmal 
bereits fertiggeſtellt und Anfang Februar 1925 nach 
Warſchau expediert werden wird. Die Inſchrift des Grab⸗ 
ſteines iſt in Eſperanto gehalten. 
Grabdenkmals wird im April, am Todestag Zamenhofs, 
auf dem jüdiſchen Friedhofe von Warſchau, unter großen 
Feierlichkeiten jtattfinden. 

Jaslo (Galizien). Die Krankenkaſſenwahlen 
am vergangenen Sonntag brachten den Klaſſenverbänden 
25 Mandate. Die Liſte der vereinigten Nechten erhielt 
5 Mandate. Bis jetzt hatte die Endecſa in der Kaſſe eine 
Zweidrittelmehrheit. a 


Vereine. 


Aus dem Deutſchen Schul- und Bildungsverein wird uns 
geſchrieben: Um den in verſchiedenen Kreiſen der Gejelljchaft 
laut gewordenen Wünſchen entgegen zu Bommen. hat der Lodzer 
Deutſche Schul- und Bildungsverein beſchloſſen, ſeine Tätigbeit 
auf dem Gebiete des Dortragsweſens wieder aufzunehmen. In 


noch näher zu beſtimmenden Seitabſchnitten jollen Vorträge aus 


allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens gehalten werden. Dor 
allem ſollen ſolche Themen berückſichtigt werden, die im Dorder- 
grunde des allgemeinen Intereſſes ſtehen. Der erſte dieſer Dor- 
träge wird vorausſichtlich Donnerstag, den 15. Januar, ftafffinden. 
Es ift dem Herein gelungen, Herrn Direktor Doktor Kotzian- 
Sgierz für einen Vorfrag über den großen indiſchen Dichter und 
Weltweiſen Rabindranath Tagore zu gewinnen. Jeder von uns 
hat den Namen des großen Inders gehört, auch wohl manches 
aus ſeinen Schriften geleſen, jedoch ein blares Bild ſeines Schaffens, 
der farbigen ſüdländiſchen Welt, ſeiner Geſtalten werden ſich nur 
die menigften machen können. Dazu ift er zu neu. Jedoch 
wird das Intereſſe für ihm immer größer, auch in Lodz. Seine 
Schriften werden in ſtets ſteigender Fahl in den Buchhandlungen 
verlangt. In unferem Theater wurde ſchon ein Stück von ihm 
geſpiell. Jeder Gebildete ſieht es daher für notwendig an, ſich 
mit feinen Ideen vertraut zu machen. Herr Direktor Dr. Kotzian 
iſt ein gründlicher Kenner Tagores, ſo daß alle Bejucher auf 
ihre Rechnung kommen werden. Der Schul- und Bildungs 
verein macht ſchon heute die Lodzer Geſellſchaft auf den Vortrag 
aufmerkjam. - 


Die Enthüllung des. 
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Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


{ Das Weihnachtsfeſt der Lodzer Ortsgruppe hatte einen 
durchſchlagenden Erfolg. Der Abend wurde mit einer markanten 
Anſprache des Abgeordneten Artur Kronig eingeleitet, der 
auf die Bedeutung des Weihnachtsſeſtes für die werktätige Be 
völkerung hinwies und die zahlreich Erſchienenen in herzlichen 
Worten begrüßte. Nach dieſer Anſprache ſpielte die Mufitfeftion 
der Ortsgruppe einige Muſikſtücke, die allgemein geftelen und 
mit fürmiſchem Beifall aufgenommen wurden. Die noch junge 


noch eifrigerem Studium einen guten Namen mschen. Es folgte 


Dirigenten Herrn Robert Ritter bedeutende Fortſchritte gemacht 
bat. Der Chor verfügt über gutes Stimmenmaterial. Einzelne 
Stimmen haben eine ſeltene Beſetzung. Die vorgetragenen Lieder 
„Das Lied“ und „Mein Himmel auf der Erde“ fanden reichen 
Beifall. Dieſer erſte Erfolg der Sektion dürfte dieſelbe zu an⸗ 
geſtrengtem Studium anſpornen und manchen ſtimmbegabten 
deutſchen Werktätigen anſpornen, dem Chor beizutreten, Die 
dramatiſche Sektion wartete mit dem Luſtſpiel „Seine einzige 
Tochter“ auf. Wenn man bedenkt, daß dieſes Auftreten eben ⸗ 
falls als das erſte vor einem größeren Auditorium anzuſehen ist, 
jo muß der Spielart volle Anerkennung gezollt werden. Ei 

zelne Mitwirkende ſchufen Hervorragendes. ae 
war das Unternehmen der Wahl des Stückes mit einer fo 

großen Anzahl von Mitwirkenden. Und trotzdem gelang die 
Aufführung vollends. Die Mitwirkenden: E. Semmler, U. Welk, 
Smigielſta, E. Grunwald. S. Bergmann, E. Kettner, E. Rüdi 
ger, Schrade, Hülmann, A. Fränzel und O. Güttel erntet 

wohlverdienten Beifall. Nicht geringere warme Aufnahme fand 
die humoriſtiſche Szene „Die erſte Inſtruktionsſtunde“, in der 
R. Galert, E. Rüdiger, O. Schrade, R. Maslich und O. Güttel 
beſchäftigt waren. Die Zuſchauer kamen hierbei gar nicht aus 
dem Lachen und kargten nicht mit dem Beifall als Dank für die 
frohen Augenblicke. Nach der Erledigung der Vortragsfolge trat 
der ſehnlichſt erwartete Tanz in ſeine Rechte, dem bis in die 
Morgenſtunden hinein gehuldigt wurde. Das Feſt war für die 


allgemein der Wunſch geäußert, dieſer Feier bald eine zweite 
folgen zu laſſen, um der werktätigen Bevölkerung dle Möglich ⸗ 
keit zu geben, ſich auch geſellſchaftlich kennen zu lernen. Ein 
jeder ging mit dem Bewußtſein nach Haufe, ſchöne Stunden 
verlebt zu haben. Das Zuſammengehörigkeitsgefühl der wert- 
tätigen Deutſchen erfuhr durch dieſe Feier eine bedeutende 
Stärkung. . 


4 


Achtung! Ortsgruppe Zoͤunſka⸗ Wola. 
Am Sonntag, den 11. Januar, um 7 Uhr abende, veranſtaltet 


die dramatifhe Sektion der Ortsgruppe unter Mitwirkung der 4 


Eodzer dramatiſchen Sektion einen luſtigen Theaterabend, deſſen 
Reineinnahme zur Schaffung einer Biblfothek beſtimmt iſt. Die 
Mitglieder der Partei ſowie die Freunde derſelben werden zu diefer 
erſten veranſtaltung eingeladen. Es muß der Beweis erbracht 
werden, daß die werktätigen deutſchen von Zdunſka⸗Wela gewillt 
find, durch eigene Kraft ihr kulturelles Leben zu fördern. Deshalb 
darf niemand bei der Aufführung fehlen, Für den Vorftand 75 


Sektion berechtigt zu den beiten Hoffnungen und dürfte ſich del 
darauf der Chorgeſang der Geſangſektion, die unter Leitung des 


Teilnehmer eine Erholung nach dem grauen Alltag, Es wurde 


Theaterverein Thalia“, Lodz 5 


Deutſches Theater 5 a g 


im Gebäude der „Seala“, Gegielniana 18. Tel. 119 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 4. Januar 1925: # 
Nachmittags um 4 Uhr: h 178 

nn Zu volkstümlichen Preiſen: f 1 
8 3 6 8 
„Familie Schimel“ 
Schwank in 3 Akten von Guſtav Kadelburg, > 


Sonntag, den 4. Januar 1925: 
Beginn 8 Uhr 15 Min. präziſe. 


„Jolandas Ieftes fbellener⸗ 


Groteske in 4 Akten von Norbert Garral, 


Mittwoch, den 7. und Donnerstag, d. 8. Januarzı92s: 


Nur zwelmaliges Gaſiſpiel Wilhelm Klitſch 
vom Deutſchen Volkstheater in Wien: 


„König Oedipus“ 


In der Titelrolle.... Wilhelm Klitſch als Gast. 


Kartenvorverkauf von 111 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 2 


Wo bleiben 
die Freiheitsgeſetze? 


In der Zeit, in der die Adminijtrations: 
kommiſſton des Sejm über die Verhängung des 
Ausnahmezuſtandes in den Oſtgebieten verhandelt, 
iſt es angebracht, an die Freiheitsgeſetze zu erin⸗ 
nern, die wir Kraft der Verfaſſung erhalten ſollten, 
doch bis jetzt nicht erhalten haben. 

Der Artikel 97 der Verfaſſung garantiert die 
perſönliche Freiheit. Verhaftungen und 
Hausſuchungen dürfen nur dann vorgenommen 
werden, wenn die Gerichtsbehörden dies anordnen. 
Die ſchriftliche Benachrichtigung des Betroffenen 
durch die Gerichtsbehörden mit genauer Angabe 
des Grundes muß ſofort erfolgen oder binnen 
48 Stunden, widrigenfalls der Verhaftete frei: 
gelaſſen werden muß. Ein Geſetz zu dieſem Artikel 
iſt jedoch bis jetzt nicht erlaſſen worden. 

Art. 100 betrifft die Unantaſtbarkeit 
der Wohnungen. Die Wohnung eines Bür⸗ 
gers darf nur betreten werden, wenn hierzu eine 
Anordnung der Gerichts behörden erlaſſen wurde. 
Auch dieſes Geſetz fehlt, dafür will der Sejm das 
von uns in einer der letzten Nummern beſprochene 
Requiſitionsgeſetz durchdrücken. 


Art. 106 über die Unantaſtbarkeit der 
Korreſpondenz hat ebenfalls kein Geſetz und 


ſo bedient man ſich der früheren fremden Geſetze. 


Art. 101 garantiert die Freiheit des 
Umzuges, der Ueberſiedlung und der 
Wahl des Arbeitsortes. Zu dieſem Artikel 


haben wir nur das nicht gerade demokratiſche Paß⸗ 
geſetz, wobei die Ausreiſe in das Ausland durch 
die aden, Paßgebühren unmöglich iſt. Die Ueber⸗ 
ſiedlung und die Reiſe innerhalb des Landes iſt 
durch das verfaſſungswidrige Paßgeſetz beſchränkt. 
Polen, das eine maſſenweiſe Emigration hat, beſitzt 
kein Geſetz, das den Emigranten ſchützen würde. 
Dabei zwingt man den Auswanderer auf Waſſer⸗ 
wegen zu reiſen, damit die polniſchen Häfen geho— 
ben werden, während eine Reiſe z. B. nach Frank; 
reich per Bahn billiger, ſchneller und bequemer iſt. 
Ein Geſetz zum Schutze der Emigranten müßte 
ſchnellſtens geſchaffen werden. 

Art. 99 ſieht die Bodenreform vor. 
Bis jetzt iſt dieſe Reform um leinen Schritt vor⸗ 
wärts gekommen. 

Art. 104 garantiert die Freiheit des 
Gedankens und der Weberzeugung, 
Art. 105 die Freiheit der Preſſe. Wie 


Verſammlungs⸗ 


dieſe Artikel im praktiſchen 


Lodzer Volkszeitung 


Leben ausſehen, 
wir täglich Gelegenheit zu beobachten. 
Art. 108 behandelt die Koalitions 


haben 


und Verbandsfrei⸗ 
heit. Er iſt jedem Arbeiter zur Genüge bekannt, 
da doch bei uns noch hin und wieder das ruſſiſche 
Geſetz über das Streikverbot angewendet wird, 
wenn dies dem Richter in den Kram paßt. So 
wurde ſeinerzeit Abg. Kwapinſki wegen eines Streiks 
der Landarbeiter abgeurteilt. Polen hat noch kein 
Koalitionsgeſetz. Es kommt vor, daß Verbands⸗ 
ſatzungen, die in Warſchau beſtätigt werden, von 
den kleineren Machthabern nicht anerkannt werden, 


Mir find nicht reif? 
Don Hoffmann von Fallersleben, 


Wir find nicht reif? 
Das ift das Lied, das fie gefungen Buben 
Jahrhundert lang uns armen Waiſenknaben; 
Womit ſie uns noch immer beſchwichten, 
des Volkes Hoffen immer vernichten, 
den Sinn des Beſſern immer betören 
Und unſre Zukunft immer zerftören. 


Wir find nicht reif? 

Reif find wir immer, reif zum Glück auf Erden, 
Wir ſollen glücklicher und beſſer werden, 

Reif find wir, unſer Zeiden zu klagen, 

Reif find wir, unſre Wünſche zu agen, 

Reif ſind wir, euch nicht mehr lang' zu fragen, 
Reif, für die Freiheit alles zu wagen! 


de 2 . ̃ v—-— 


wie z. B. in Kleinpolen. Ein Verſammlungsgeſetz 
gibt es nicht und dies war der Grund für die 
Krakauer Vorfälle. In Kleinpolen beſteht bis jetzt 
das öſterreichiſche Geſetz, das den Frauen die 
Zugehörigkeit zu politiſchen Parteien verbietet. 
Trotzdem ſitzen Frauen im Sejm. Die Mehrheit 
iſt dieſen verfaſſungswidrigen Zuſtänden gegenüber 
blind. Und ſo iſt die Verfaſſung ein ſchönes 
Märchen aus tauſend und einer Nacht. 

Art. 117 der Verfaſſung über die Freiheit 
des Lehrens und Lernens wird man erſt 
beurteilen können, wenn Herr Stanislaw Grabfki 
das Konkordat mit dem Vatikan geſchaffen haben 
wird. Art. 119 der Verfaſſung aber, der beſagt, 
daß der Unterricht in den Staatsſchulen unentgelt: | 
lich iſt, ſah während der Regierung Miklaszewſkis 
ganz bös aus. Bekannt un die Proteſte der aka⸗ 2 
demiſchen Jugend. | 
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Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(15. Fortſetzung.) 


Nun war das Ende der Hochebene erreicht. Mit 
ftellem Gefälle führte der Weg mehrere hundert Meter 
in die Tiefe zum Torneaelf hinab. Sich ſelbſt überlaſſen, 
mußte die Waſchine auf dieſem Pfade ins Rollen kom⸗ 
men, mußte umſchlagen oder zerſchellen. Aber war ſie 
bisher wie ein Hund gelaufen, ſo kletterte ſie jetzt wie 
eine Gemſe. Vorſichtig wand ſie ſich auf dem ſchmalen 
Pfade dahin... und jetzt ... Silveſter Bursfeld neigte 
ſeinen Apparat nach oben, und die ſchwere Maſchine hob 
ſich vom ungangbaren Pfade in die Luft. Während ihre 
Propeller ſtillſtanden, während ihre Schwingen dicht ge⸗ 
faltet am Rumpf lagen, gaukelte ſie wie ein Schmetter⸗ 
ling vor den Wanderern dahin, die den engen Pfad 
hinabſtiegen. Nun bogen ſie ſeitlich vom Wege in ein 
Gewirr von Blöcken und Heidekraut am Abhange ein. 
Noch wenige hundert Meter, und eine dunkle Oeffnung 
gähnte am Hange. 

Silvefter Bursfeld arbeitete mit feinem Apparat wie 
ein Künſtler. Er hob und ſenkte, drehte und richtete ihn, 
kam im Bogen ſchließlich gerade vor jene Oeffnung zu 
ſtehen. Vor ihm ſchwebte das ſchwere Flugſchiff. 

In langſamer vorſichtiger Wendung kehrte es ſeine 
Spitze der Oeffnung zu. Jetzt tauchte es in die Dunkel⸗ 
heit, und jetzt war es verſchwunden. Silveſter folgte 


ihm, während Erik Truwor einen Handſcheinwerfer in 
Tätigkeit ſetzte, 
erfüllte. 

Noch etwa hundert Meter Weg in der geräumigen, 
hier von der Natur in das Urgeſtein geſprengten Höhle. 
Eine kurze Schwenkung nach links, 


der die Höhle mit blendendem Licht 


Das Flugſchiff ver⸗ 


ſchwand hinter gewaltigen Baſaltſäulen. Wie Silveſter 
jetzt den Strahler ſenkte, ſenkte ſich auch das Schiff! 
Seine Räder berührten den Boden und nun ſtand es 
ſicher und unbeweglich auf der ebenen, mit trockenem 
Sand bedeckten Baſis der Höhle, Silveſter Bursfeld 
ſetzte die Schrauben ſeines Apparates auf die Nullſtellung 
und ließ ihn wieder auf ſeine Hüfte hinabgleiten. 

„So! Hier wird es niemand entdecken! Wenigſtens 
nicht, wenn die Leute in der Gegend noch, denſelben 
Reſpekt vor der Odinshöhle haben wie früher.“ 

„Sie haben ihn. Die Schäfer und Waldläufer hier 
glauben, immer noch, daß allerhand Geiſter in der Höhle 
hauſen.“ g 

Erik Truwor ſagte es lachend, 

„Selbſt am lichten Tage machen ſie einen Bogen 
um die Höhle. So leicht wagt ſich niemand hinein, fo 
breit und offen ihr Eingang auch daliegt. Sie haben 
Reſpekt davor, und ſollte er nachlaſſen, ſo haben wir das 
Mittel, ihn wieder aufzufriſchen.“ 

Er deutete dabei auf den Strahler an Silveſters 
Seite. Aus dem Dunkel der Höhle traten die drei wieder 
an den ſonnigen Tag. Sie folgten dem Pfade fluß⸗ 
abwärts und erreichten das alte Stammhaus der Truwors, 
das hier aus Birken und Föhren hervor auf den Tor. 
neaelf . 


* * 
* 


„Britannia rules the waves, Brllannia rules the 
winds.“ Aus Hunderttauſenden von Kehlen drang die 
alte Melodie mit neuem Text und brauſte über die blauen 
Waſſer des Solent. Die Flotte der leichten engliſchen 
Luftſtreitkräfte war plötzlich am Himmel ſichtbar gewor⸗ 
den. Ihr Erſcheinen bildete den Auftakt und Anfang 
der großen Wettbewerbe, die am 11. Juni von der 
Aeronautical Federation of G. B. und dem Imperial 
Aero Club über dem Meeresarm zwiſchen der Inſel 
Wight und der engliſchen Küſte veranſtaltet wurden. In 
Geſchwadern zu je hundert kamen die Flugzeuge Anger} 


a den A. 2 1925 


Die Art. 111, 112, 113, 115 und 116 über 
die Freiheit des Gewiſſens und des 
Bekenntniſſes ſind durch kein Geſetz reguliert. 

Die Art. 95, 
kiſche Freiheit ſind ſeit langem eine ſchöne 
Zukunftsmuſik. Dagegen ſpricht man von einem 
Ausnahmezuſtand für die Oſtgebiete. Es gibt 
keine Freiheitsgeſetze und trotzdem berät man über 
die Unterbindung derſelben. 

Wenn unſere Regierungskreiſe haben wollen, 
daß die Verfaſſung kein ſchönes Spielzeug bleibe, 
das wir dem Auslande zeigen, ſondern, daß ſie im 
praktiſchen Leben verpflichte, ſo müſſen die Freiheits⸗ 
geſetze ſchleunigſt geſchaffen werden. Sagt doch die 
Uebergangsverordnung zur Verfaſſung, daß alle der 
Konſtitution zuwiderlaufenden Anordnungen binnen 
eines Jahres geſetzlich geregelt werden. Die Kon⸗ 


ſtitution iſt aber am 17. März 1921 angenommen 


worden, alſo vor faſt vier Jahren. Dr. A. M. 


Polens Büro bratius im britiſchen 
Muſeum. 


Seit einiger Seit weilen in Warjchau Agenten, 


die im Auftrage engliſcher Muſeen Beweiſe auf- 
kaufen, daß Polen in bürobratiſcher Hinſicht tatſächlich 
das Land der unbegrenzten Möglichbeiten ſſt. Sie 
fanden bereits eine ganze Reihe verſchiedener amf- 
licher Derrücktheiten, die beinesfalls dazu angetan 
find, unſer Kenomee im Quslande zu heben. 

Eines der letzten koſtbaren Dokumente, daß ein 
engliſcher Agent aufgebauft hat, iſt das folgende 
Schreiben eines Gerichts an einen Hausbeſitzer: 


„Der Mietszins für die Fünfzimmerwohnung 


in Ihrem Hauſe für die vergangenen drei 
beträgt nach genauer Berechnung 

Da dieſe Summe beinen ganzen Groſchen aus- 
macht, und Eleineres Geld nicht vorhanden ift, können 
wir Ihnen den beſtehenden Vorſchriften gemäß 
den Mietszins nicht auszahlen, wovon wir Sie 
hierdurch in Kenntnis ſetzen.“ 


icht. 
e der „großen 


Jahre 
384. 


Natürlich wurde das Schreiben per Poſt ge- 


And ebenjo 7 105 iſt, daß das Porto das 


1 „genauen Berechnung“ nicht inbegriffen. 
as 


20. Jahrhunderts“ und als fchlagender Beweis für 
unſeren Amtsſchimmel in das „Brſtiſh Muſeum“. 


Dort wird es, ſchön verglaſt. einen Ehrenplatz i in der 


Abteilung der Kurioſitäten einnehmen. 
Daß dieſe „hohe Auszeichnung“ des Schrift 
ſtückes unſerem Lande im Quslande Lorbeeren 


| oe wird. wird wohl baum jemand behaupken a 
Die Auszeichnung iſt für uns eher eine 
Sb St. Bürobratius aber daraus keine u: 


ollen. 
Trauer. 
Lehren ziehen wird? Wir raten es ihm. 


ſchoſſen. 
des Himmels oder des Ozeans auf. 


Evolutionen vollführten. 

Geſchwader auf Geſchwader tauchte auf, 
ſchließlich ihrer tauſend waren. Bis hunderttausend 
Flugzeuge in einer dichten Wolke den Azur des Firma⸗ 


100 und 110 über die vol: 


Mietsſumme“ aus macht, die 
Schreibunkoſten und die Koſteu der gewiß nicht 


Dokument wurde nun in die engliſche 
Sprache überſetzt und kommt als „Wunder des 


Tauchten irgendwo in der Ferne aus dem Blau 
Bildeten zu hundert * 
in der Luft ein lateiniſches V wie die Zugvögel und 
hielten die Figur genau geſchloſſen, während He allerlei "or 


bis es 


— Be rn 


ments mit dem Jilbernen Schimmer blanken Leichtmetalles 2 


durchſetzten. 


Die Menge, welche ſchwarz die Ufer und Klippen 


des Solent umfäumte, fang ſpontan das alte Lied. Un 
bekümmert von aller politiſchen Spannung waren die 
Maſſen hierher gepilgert, um ein ſportliches Schauſpiel 
zu ſehen. Aber der Anblick der unüberwindlichen 
liſchen Luftflotte führte zu dieſem elementaren Aus bruch 
patrintifchen Gefühles. 


Alarmbereitſchaft der Luftflotte zu überzeugen. 
kein Ende, ſolange noch ein Flugzeug zu ſehen war, 
Dann. 
auch wieder verſchwunden. Von PYarmouth bis zun 
Atlantik, von den Orkneys bis zu den Kanalinſeln ſtafld 
ſie wieder über den Küſten wie ein geſchloſſener Hor⸗ 


niſſenſchwarm. Bereit, jeden Gegner auf dem Waller 


und in der Luft mit giftigem Stachel anaufalien und zu 
vernichten. 


Ein Teil des Uferfeldes war von der Menge frei: 
in denn 
die vornehmen Mitglieder der veranſtaltenden Klubs zu 
Dort ſchwer und 


gehalten worden. Hier lagen die Luftjachten, 


dem Schauſpiele gekommen waren. 


eng · 


Geſchickt hatten es die Regierenn- 
den verſtanden, dem Empfinden der Menge Rechnung zu 
tragen und ſich gleichzeitig von der Schlagfertigkeit und 

Das 
Singen, das Schwenken von Tüchern und Hüten nahm 


ſo plötzlich wie die Flotte auftauchte, war He 5 


breit, mit überreichem Zierat beladen, goldglänzend die 


Jacht des Radſcha von Rankure. 
entfernt die wundervollen Flugſchiffe der Norfolks, Som ⸗ 
merſets, der Cecils und vieler anderer. In der Mitte 
von allen dieſen der geſtreckte Leib einer Alaminlumfach. 


Wenige Meter davon 


= Zee 


feine Opfer um. 


Stadt als hefonhers aut hefannt 
daß dieſer Sonderlino die ſchönſte Mhaharherarcht batte 


Palmen und Bſattpflanzen ein. 


in ein Miſchelhecken zwiſchen den Palmen. 
Tiſche waren dazwiſchen gruppiert. 


* 


2 (Beiblath 
Der ſchleſiſche Haarmann. 


Die Aufdechung der Mordtaten, die der frühere 
Stellenbeſitzer Denbe wohl ſchon ſeit mehreren Jahren 
in Münſterberg begangen hat, hat die Bevölkerung 
des Städtchens in große Aufregung verſetzt. Zehn- 
lich wie im Falle Haarmann laufen nunmehr von 
allen Seiten Dermißten anzeigen ein. Schon jetzt 
ſcheint feſtzuſtehen, daß ſich unter den Opfern Den— 
bes auch ein Mädchen befindet, das ſeit vier 
Wochen ſpurſos verſchwunden iſt, nachdem man es 
zuletzt in der Feldſtraße in Münſterberg in unmittel- 
barer Nähe der Wohnung Denbes aefeben hat. 
Damit ſcheint ſich die Annahme zu beſtätigen, daß 
der Maſſenmörder von Münſterberg im Gegenſat 
zu Haarmann nicht aus feruellen Mofiven gemordet 
hat, fondern, daß er lediglich aus Habgier jede 
günftiae Gelegenheit benüßte, um Fremde, die bettelnd 
oder Arhoſt ſuchend bei ihm vorſprachen, umzubrin— 
gen und ſich in den Boſitz ihrer, wenn auch noch fo 
armſeligen Barichaft und ihrer Kleidungsſtüche zu 
ſetzen, während er aus iraend einer branbhaften Der- 
anlaaung heraus das Fleifch feiner Opfer vor— 
ehrte oder zu ſpäterem Genuß bonſerpſerte. Diefe 
Annahme wird auch unterſtützt durch die fchlechfen 
wirtſchafſichen Derhältniffe, in denen ſich Denke befand. 
Er befrieb lediglich ein wenſg Gartenbau und ver— 
dionto fich einiae Pfonniae mit dom Schnitzen hölzerner 
Brotteller. Dio Haut der Ermordeten bat der 
Anmonſch zu Riemen und Hoſenträgern verarbeitet. 
Der Hoſenträger, den er bei feiner Verhaftung trug, 
war geplatzt und mit einem Stich Kopfhaut ge- 
flicht, an dem ſich noch Haare befanden. 

Die bisherige Unterſuchung bat ergeben, daß wie 
im Fall Haormayn auch bier die Molizei verſagt hat. 
Trotzdem het der Polſzel mehrfach Anzeigen erttottet wur: 
den ging Nie den Spuren nicht nach, weil Penke ole ein 
zwar nerſchloſſener, aber harmloser Meyſch golt der in 
der Kirchengemeinde großes Anſehen genoß und 
bei Beerdſaungen ols Kreuzträger fungierte Bei 
den ſetzigen Vernehmungen durch den Gtoatsanwalt 
haben die Hausbewohner. die unter Penke wohnten he 
kundet daß ſie bäufig in dem Schlafzimmer dee Mön dere 
Röcheſn und Söhnen gehört baßen. Wenige Stunden 
Inätor fol Ihnen donn ſtete oufge fallen, dab Peyfe mit 
Beil und Shane hantſerte Hö ſie hohe ſich denn auch 
im ganzen Hauſe ein ſcheußlicher Geruch verbreitet, der 
an nerhranntes Meyſchenfleiſch erinnerte Denke, der 
wiederholt zur Rede neltellt meröen mar erflärte ſedech 
daß er leldend Tel und ſeiner Aranfheit menen Hunde ſchlachte, 
deren eit er genſeßſe  Tatlächlih hat man In der Köche 
des Mär dera eine arako Schiel Wett entdeckt das durch den 
Rreisarat als ausgelaſſenes Menſchenfelt feſigeſtellt murde, 

Donte hat nur one Hofoler gewerdet Gr focht 
um ſich im den Reſitz ihrer — wenn 
auch noch In armſeligen — Vorſchoft und Hleipypee fg, 
zu ſetzen während er das Frleiſch feiner Opfer verzehre 
oder zu Inäterem Genuß fon ſerpferte Ty RO Hoy ber 
aus dem Garten Penkes war üÜbrioeye in der gopzen 
man wußte ollgewein, 


und erte fetzt helft pa ſich herame, woranf doe Gedeihen 
diefer Pflanzen anrfianführen ift: Peyfe hot nämlik doe 
Blut feiner Opfer zur Diinauna der Rha⸗ 
barberftanden verwandt] Die Nachharn hatten ihn 
wahl öfters eine trübe rötliche HA Tiafett im Garten ausgießen 
fehen, hatten aber nie dabei etwoe Muffälliore geyyp der 
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Lodbzer Dolkszelfung 


Ein bemerkenswerter Kirchenaustritt. 


Dor Jahresfriſt beſtellte die chriſtlichſoziale 
Partei des Burgenlandes den römiſch-batholiſchen 
Kooperater der Pfarre Mattersburg namens Anton 
Krenn zum Landesparteiſebretär und übertrug ihm 
die Redabtion des chriſtlichſozialen Landesorgans 
„Burgenländiſche Heimat“. Der intelligente junge 
Geiſtliche legte nun vor wenigen Wochen alle ſeine 
Funbtionen nieder, meldete bei der Bezirbshaupt— 
mannſchaft in Mattersburg ſeinen Austritt aus der 
römiſch-batholiſchen Kirche an und erklärte dort, bon 
foſſionslos zu bleiben. Der Austritt erregt im 
Lande das größte Aufſehen, zumal, da Krenn erblärt, 
daß er dem Mißbrauch der Religion für parteipo- 
litſſche Swede nicht länger zuſehen Ponnfe. Seit 
feinem Ausfritt haben ſchon viole chriſtlichſozjale 
Bauern des Burgenlandes das Wochenblatt „Bur- 
genländiſche Heimat“ abbeſtellt und ſind aus dem 
chriſtlichen Bauernbund ausgetreten. 


Am einen Silberlöffel: 


Wie gering in den „guten alten Zeiten“ ein Men⸗ 
ſchenleben geachtet wurde, wie voreilig und willkürlich man 
mit der Todesſtrafe umging, zeigte eine Berliner Begeben⸗ 
heit aus der Zeit der Regierung des preußiſchen Königs 
Friedrich Wilhelm J. Die Berliner hatten damals über 
das Ueberhandnehmen von Diebſtählen zu klagen. Es 
wurde daher ein königlicher Befehl erlaſſen des Inhalls, 
daß der Nächſte, der ſich an fremdem Eigentum vergriff, 
ohne weiteres an Ort und Stelle mit dem Tode des Er⸗ 
hängens beſtraft werden ſollte. Bald danach verſchwand 
im Hauſe des Miniſters von Hoppe ein Silberlöffel. Der 
Verdacht ſiel auf ein junges Haus mädchen. Trotzdem ſie 
ihre Unſchuld immer wieder weinend beteuerte, hielt man 
fie des Diebſtahls hinreichend überführt, jo daß entſprechend 
der Verordnung das Urteil an ihr zu vollſtrecken war. 
So fand dann die Hinrichtung des Mädchens am ſelben 
Tage noch an einem eilends errichteten Galgen auf der 
Straße vor dem Hauſe des Miniſters ſtatt. Wenige Tage 
ſpäter kam der vermißte Löffel plötzlich zum Vorſchein. 
Eine zahme junge Ziege, die ſich auch in den Wohnräumen 
aufzuhalten pflegte, halte den Löffel aus dem Zimmer fort 
in ihren Stall geſchleppt. Als es in der Stadt bekannt 
wurde, daß man eine Unſchuldige getötet hatte, ſammelten 
ſich viele Menſchen vor dem Haufe, die ihrer berechtigten 
Empörung gegen den König ols Urheber der Verordnung 
und gegen die Familie des Miniſters von Hoppe Aus⸗ 
druck gaben. 


Der Steinzeitmenſch hat ſchon 
Häuſer gebaut. 


Einen äußerſt bemerkenswerten Fund hat man bei |, 


Lindö auf der Inſel Langeland gemacht. An einem 
Hügelabhang, etwa zehn Meter über dem Meere, fand 
man deutliche Spuren von zwei aus Lehm gebauten Häu- 
ſern. Der Lehm war um ein Rahmen: oder Flechtwerk 
aus Pfählen und Zweigen gefügt. Die beiden Häuſer 
ſind übereinander gebaut. Das untere ſcheint verlaſſen 
und mit Erde gefüllt worden zu ſein, und dann hat man 
offenbar ein neues Haus darauf erbaut. Das erſchwert 
einigermaßen die Beſtimmung von Grundriß und Umfang, 
aber es ſieht aus, als ob die Lehmwände des Hauſes einen 
Raum umſchloſſen haben, der nur knapp ſo groß war wie 


Sie gehörte dem Vierten Lord der britiſchen Admiralität, 
Zener Herrlichkeit Lord Horace Maitland auf Maitland 
Eaftle. 

Lord Horace Maitland hatte in ſeiner amtlichen 
Stellung die Verwaltung der Luftſtreitkräfte unter ſich. 


Er gehörte dem Präſidium des Imperial Aero Club an, 


und der größte Empfangsſalon feiner Jacht bildete den 


‚ Treffnrt Für alle dieſe Ariſtokraten der Geburt und des 


Geldes, deren Fluaſchiffe das Feld bedeckten. 

Der Salon der Jacht bot durch große Zellonfpiegel- 
ſcheiben nach drei Seiten hin freien Ausblick Nur die 
vierte Wand war maſſiv. Zwei ſchmale Türen führten 
zu den Privat- und Wirtſchaftsräumen des Flugſchiffes. 
Den mittleren Teil der Wand nahm eine Gruppe von 
Ein gewaltiger Löwen⸗ 
kopf aus ſchwerer Bronze war etwa in Bruſthöhe an der 
Wand hefeſtſat und warf einen Strahl friſchen Waſſers 
Seſſel und 


Hier ſaß die Herrin der Jacht, Lady Diana Mait⸗ 
land, im Kreiſe ihrer Beſucherinnen. Wie die Herren 
ausnahmslos im Klubanzug erſchienen waren, ſo trug 
auch Lady Diana den Sportdreß des Aeroklubs. Schlank 


und ranf erſchien ihre jugendliche Geſtalt in dem fuß⸗ 


freien Rock und dem enganſchließenden Jackett aus ma- 


rineblauem Tuch. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit ver 
folgten auch die Damen die Vorgänge in den Lüften, 


mit beſonderem Intereſſe Lady Diana ſelbſt. Immer 
wieder hob fie den Feldſtecher empor, um ſich keine Ein ⸗ 
zelheit entgehen zu laſſen. Ihre dunklen Augen blitzten 
erregt. Eine leichte Nöte lag auf ihren Wangen. Jeder 
Nery in ihr vibrierte, als ob ſie ſelbſt an den Wett⸗ 
kämpfen dort oben teilnähme Ein Beobachter hätte un 


ſchmer feſtſtellen können, daß ihr Temperament und Weſen 


nicht enoliſch waren, daß nicht allein ihre Eigenſchaft als 
Gattin des Luftminiſters He keſonders on dieſen Vor⸗ 
führungen intereſſſerte, ſondern doß ihre andersgeartete 
Natur die Freude an den aufregenden Kampſſpielen viel 


ſtärker zu erkennen gab, als es bei den Damen ihrer 
Umgebung der Fall war, deren ſchwerflüſſiges engliſches 
Blut auch hier die gewohnte kühle Reſerve wahrte. 

Die letzten Flieger der engliſchen Wehrmacht waren 
am Horizont verſchwunden. Alle Gäſte wußten, daß man 
das eben geſehene Schauſpiel den Anordnungen des 
Lords zu verdanken hatte, und ſie hielten mit ihrer 
Anerkennung nicht zurück. 

„Brillant,“ knurrte Kommodore Morifon, „ſchade, 
daß die Amerikaner nicht dabei waren. Würden es ſich 
danach überlegen, mit uns anzubinden.“ 

„Die Amerikaner werden nicht kommen“, bemerkte 
Mr. Pykett, der auſtraliſche Baumwollkönig, trocken. 

„Wetten, daß fie kommen?“ fiel ihm der Viscount 
Robarts ins Wort. Viscount William Robarts, der 
nie eine Gelegenheit vorübergehen ließ, eine Wette zu 
riskieren. 

„Ich glaube doch nicht“, meinte Mr. Pykett. 

Der Viscount zog die Uhr. „Zehn Pfund darauf, 
daß das erſte amerikaniſche Boot in fünf. Minuten 
hier iſt.“ ; 

Lord Horace Maitland ſtand dicht dabei. Ein Zucken 
lief über die ſcharfgeſchnittenen Züge feines glatt rajierten 
Geſichtes. Er kannte Amerika und die Amerikaner. Heute 
war er ein angehender Vierziger. Seit drei Jahren 
Inhaber des Lordtitels und der damit verbundenen Ein» 
künfte. Aber die Lordſchaft war ganz unverhofft durch 
eine Reihe von Todesfällen an ihn gekommen. Die vor- 
angehenden zehn Jahre hatte er als einfacher Mr. Clin⸗ 
ton in den Vereinigten Staaten gelebt. Nicht ſehr 
begütert. Genötigt, im Strome des Lebens zu ſchwimmen 
und den Kampf ums Daſein zu führen. Damals, es 
waren jetzt fünf Jahre her, hatte er Diana, die eine 
berühmte Sängerin an der Chikagoer Metropolitan » Oper 
war, geehelicht, hatte noch zwei Johre mit ihr in den 
Staaten gelebt, bis die Pairſe an ihn fiel. Er brachte 
in die Stellung des engliſchen Ariſtokraten die Lebens⸗ 


Me. 2. 


ein normales Wohnzimmer der Gegenwart. Mitten im 
Naum lag die Feuerſtätte. In dem oberen Raum iſt der 
Herd ſehr ſchön und abſolut kreisrund. Er iſt aus Lehm 
aufgeführt und ruht auf einem großen Stein. Dicht neben 
dem Herd findet ſich ein Sitz aus Lehm, wahrſcheinlſch 
der Platz des Mannes, und darauf lag eine Menge 
Splitter von Feuerſtein. In der Höhe des Herdes ſtand 
eine Bank, gleichfalls aus Lehm, die als Liegeplatz diente. 
Rund um den Herd liegt ein Fußboden von großen Steinen. 
Unter den Trümmern der Wände fand ſich ein ſehr 
ſchöner Stein meißel. Dies im Verein mit den Feuerſtein⸗ 
ſpänen auf dem Sitz des Mannes und andere Umfiände 
deuten darauf, daß die Familie aus dem Haus geflüchtet 
iſt. Außerhalb des Hauſes lag noch ein Feuerplatz, der 
wahrſcheinlich im Sommer gebraucht wurde. Dieſe Ueber: 
reſte haben die bisher unbeantwortete Frage gelöſt, ob die 
Steinzeitmenſchen in Häuſern gelebt haben. Die Häuſer 
ſtammen aus der jüngeren Steinzeit und ſind alſo viel 
älter als irgendeine andere bisher gefundene Menſchen⸗ 
wohnung. 


Aus aller Welt. 


Fröhliche Weihnachten. Der „Montag⸗Morgen“ 
berichtet: Nach bisher eingelaufenen Meldungen find am 
heiligen Abend und erſten Weihnachts feiertag in Groß⸗ 
Berlin 10 Selbſtmorde angezeigt worden, davon ſechs 
mit tötſichem Ausgang. 

Eine Spukgeſchichte hat in Lübeck nicht nur die 
Bewohner eines Hauſes, ſondern, man kann faſt ſagen, 
eines ganzen Gtadtviertels tagelang in ſchwerer Auf⸗ 
regung gehalten. In dem Hauſe eines Schlächtermeiſters 
in der Rürſtraße ließ ſich zu jeder Tageszeit ein rätſel⸗ 
haftes Weſen hören, das Einzelperionen und ganze Ger 
ſellſchaften bald freundlich grüßte, bold Cündenrepifter 
der Anweſenden herzuſagen begann. Selbst die benoch⸗ 
richtigte Polizei wurde von dem „Geiſt“ angeführt. Er 
jagte fie treppauf und treppab, denn bald erſchallte feine 
Stimme vom Boden, bald unten im Keller. Pas Ge 
ſchäft des Schlächters war auf dem beiten Wege in Ver“ 
ruf zu kommen, und die Familien mitglieder gerieten all- 
mählih in eine krankhafte Erregung. Bis die Kriminal- 
polizei feſtſtellte, daß bei dem Schlächtermeiſter ſeit 
kurzem ein Dienſtmädchen in Stellung wor, das bei der 
früheren Herrſchaft allerlei Unſpo getrieben hatte. Man 
ſah ſich dieſe Perle ein wenig näher an und entdeckte in 
ihr eine geſchſckte Bauchrednerin, die den ganzen Schwin- 
del in Szene geſetzt und damit ſo ungeobnte Erfolge 
erzielt hatte. Die Polizef hatte für Ihre Kunſt nur ner 
ringes Derftändnie, Man ſtechte ſie erſt einmol ein und 
machte dadurch dem ganzen Spyf ein arlindlihes Ende. 
Immerhin iſt es pezeſchvend daß Hunderte nen Meyſchen 
feſt on die Exiſtenz dee Geier crete hoben In feſt, 
daß ſie ſogor in dem upheſwlſchey Grtdöite nicht mehr 
kaufen mallten 

Ein neues Vouſyſtem — Mrhnhänfer ous Stohl⸗ 
nerippen. In Blackpool, Erolond, werden mehr als 
hundert Hänfer aus Stahlgerippe gebont was hei ner 
ſchiedenen Bezirks verwaltungen ein derortſges Intereſſe 
erweckte, daß bereits mehr ols 20 Delegationen Block- 
pol aufgeſucht haben, um die Häuſer in Augenſchein zu 
nehmen Der Eindruck, welchen dieſe Bauart heroor- 
gerufen hat, iſt In günſtig geweſen, doß bereite 15 Diele 
oatinnen Pläne ansarheiten ließen. Nach dem Bfockpooler 
Stahlgerippe-Syſtem konn won einen Vierbäuſerblock 
innerhalb 12 Tagen bauen bei noch etwas niedrigerem 
Aufwande als ffir Rionelhanten derſeſßey Pimeyſiey. 


und Menſchenkenninis eines amerikaniſchen Kaufmannes 
mit. Was Wunder, daß er bald auch im politiſchen 
Leben eine Rolle ſpielte und verhältnismäßig jung 
das verantwortliche Amt eines Lords der Admiralität 
bekleidete. 


Weniger leicht war es ſeiner Gattin gemacht worden, 
in der engliſchen Geſellſchaft feſten Fuß zu faſſen. Schon 
bei ihren erſten Schritten fühlte ſie inſtinktiv eine von 
Mißtrauen nicht freie Zurückhaltung heraus, die der 
geweſenen Sängerin galt. Der Ton der Geſellſchaft war 
wenigſtens von ſeiten des weiblichen Teils auf vorſſchtige 
Duldung eingeſtellt. Aber Lady Diana Maitland, die 
polniſche Magnatentochter, war keinen Augenblick gewillt, 
ſich nur dulden zu laſſen. Ein ſtiller, zäher Kampf ber 
gann. Schritt für Schritt eroberte ſich Lady Diana die 
Stellung, die ihr nach dem Range ihres Gatten und 
ihrer Geburt zukam. Und wenn ſie heute als eine der 
erſten Damen des engliſchen Highlife daſtand, jo ver 
dankte ſie es in erſter Linie den eigenen geiſtigen und 
körperlichen Vorzügen. Ihre Ehe galt nicht nur als 
muſtergültig, ſondern als glücklich, wenn ihr Nachkommen⸗ 
ſchaft auch bisher verſagt war. ; 


Viscount Robarts wiederholte fein Angebot. 


„Zehn Pfun darauf, daß das erſte amexikaniſche 
Boot um viertel elf hier iſt.“ a 


Mr. Pykett nahm die Wette an. 


„Hundert Pfund dagegen, daß um viertel elf kein 
amerikaniſches Boot hier iſt. Fünfzig Pfund dagegen, 
daß bis Mittag überhaupt keins kommt.“ et; 


Die Gedanken Lord Maitlands jagten einander. 
Mr. Pykett gehörte dem auſtraliſchen Parlament an. Er 
mußte genau die Fäden kennen, die ſich zwiſchen 
Amerika und Auſtralien ſpannen. 
Gründe, wenn er auf das Nichterſcheinen der Amerikaner 
wettete. | 


(Fortſetzung folgt.) 


Es hatte ſicher feine, 


en en 


— — — 


